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Luthers Fragestellung heute

(a) » Der ensch VO  e heute fragt nıcht mehr: Wiıe kriege ich einen gnädigen
Gott? Er Iragt radıkaler, elementarer, ragt nach Gott schlechthin Wo
bist Du, Gott? Er leidet nıcht mehr unter dem Zorn Gottes, sondern unter
dem Eindruck VO  3 Gottes Abwesenheit, leidet nıcht mehr unter seiner
ünde, sondern der Siınnlosigkeit se1ines Daseins, fragt iıcht mehr
nach dem gnädigen Gott, sondern ob Gott wiırklich 1St.« urch diese (SE-
genüberstellungen suchte die Botschaft der Vollversammlung des Luthe-
riıschen Weltbundes 1n Helsinki 1963 den Wandel zwıschen dem 16 und
dem Jahrhundert fassen. er fragte: Wıe kriege ich einen gnädigen
Gott>? Wır fragen: Wo ist Gott 1n der undurchdringlichen Zufälligkeit un
offenkundigen Sinnlosigkeit des Geschickes der Menschen 1in dieser
Fragen WIr damıit aber wirklich radikaler und elementarer als die Men-
schen des 16 Jahrhunderts? Wenn iInan den existentiellen Eınsatz Luthers
In seinen Klosterkämpfen denkt, möchte Inan vorsichtiger werden. Wo
wıird heute miıt einem analogen Einsatz der Person (3Ott gerungen”

So wendet sich arl Barth 1n seinem 1953 erschienenen Band I der
Kırchlichen ogma gleichsam in prophetischem Vorgriff dıe da-
mals noch nicht vorliegende Grußbotschaft aus Helsinki, indem chreibt
» Es 1st allen oberflächlichen Phrasen unNseTer Zeıt ıne der ober-
flächlichsten die Behauptung: habe ZW ar der ens des 16 Jahrhunderts
nach dem ıhm gnädıgen (Gott gefragt, se€e1 aber der moderne Mensch viel
radıkaler 1n der Frage nach Gott überhaupt und als solchem begriffen. Als
ob einen Gott überhaupt und als solchen gäbe, als ob das Yragen nach
ıhm iırgendeinen Sinn hätte! Als ob na ine Kıgenschaft Gottes ware, die
Inan allentalls auch einklammern könnte, unterdessen gemä  1 nach
seiner Existenz fragen! Als ob die christliche Gemeinde und der christ-
iıche Glaube der Existenz oder Nıchtexistenz dieses Gottes überhaupt
und als solchen iırgendein Interesse hätte! Als ob der ens des 16 Jahr-
hunderts nıcht gerade damıt, daß nach dem gnädigen Gott, nach dem
echt seiner Ginade fragte, 1ın einer Radıkalität, neben der das Fragen des
modernen enschen eitel Leichtsinn 1St, nach Gott elbst, seiner Existenz
gefragt hätte!« S 591) Barths Gegenthese scheint mMır die Akzente sach-
gemäßer setzen un dıe Gewichte gerechter verteılen. Dpiegelt icht
die zunehmende Abstraktion in der Formulierung der Frage den abnehmen-
den Eıinsatz der Person des Fragenden wıder »



el WwW1€e vermogen WIr Luthers Frage als NSCeTE eigene übernehmen,
bleibt dies iıcht wıederum L1LUI ein unexıstentielles (Gedankenexperiment?
te ıcht NSCTE Aufgabe se1in, gemäß der VO  - Paul "lillıch geübten
» Methode der Korrelation« die ernfrage uUuLNseTeTr Zeıt tftormulieren und
hierauf die biblische Botschaft EernNeEuUtT quszurıichten ” Ist uns dıe moderne
Welt, siınd WIr selber als Gegenwartsmenschen nıcht schon Jange in diesen

Fragehorizont hıneingewandert, während WIr noch als atholische w1ıe
reformatorische eologen uns ems1g mühen, die Mißverständnisse abzu-
bauen und diıe gegenseıtigen Verketzerungen aufzuheben, welche ber der
Rechtfertigungslehre entstanden SInd ” Doch W as 1St die Frage der Moderne”
Wıe entgehen WIr der efahr, 61€e viel flach anzusefzen und damıt auch die
AÄAntwort des Evangelıums hofinungslos verharmlosen? Vıelleicht kann
uns der Versuch einer Konftfrontation mit Luthers Fragestellung davor be-
wahren, el und kurzschlüssig u1lls einfangen lassen 1n den Cn
Horizont der eigenen Fragestellung; vielleicht lernen WITL, dıie Unterschiede
wI1ıe das Gemeinsame klarer erfassen.

(b) Setzen WIr dazu eın mMi1t Luthers Not Wıe lautet eigentlı seine Frage
nach dem gnädigen Gott und w1e ist s1e recht deuten” Gerhard Gloege (Die
Grundfrage der Reformation heute, Kerygma un Dogma, 1966, - Aide

zitiert hlıerzu eine Taufpredigt Luthers (vom J Februar 15 34,;
37/661, 20-27; 2'74, 14-18): » Ich bın SE funfzehen Jahr ein Mönch g.-
WestT, ohn W 4S ich UVo gelebt habe, und feißig alle ihre Bücher gelesen
und es getan, W as ich unde, och habe ich miıch n1ıe können ein Mal
meiner qaquie rösten, sondern ımmer gedacht: WE uılltu einmal fromm
werden un SNUSg Cun, daß du einen gnädıgen CSott kriegest? un: bın durch
solche Gedanken ZULXC Mönchere1 getrieben und miıch zumarter‘ und zuplagt
mit Fasten, Frieren und en. Und doch nıchts mehr damıt aUS-

gericht‘, denn iıch LUr dıie 1e "Iaufe verloren, Ja helfen verleugnen.«
Die Frage se1INESs ständigen Seutzens lautet ıcht Wiıe kriıege ich einen

gnädıgen Gott?, sS1E en vielmehr den Blıck auf unseren Gehorsam, auf
Iun Wann cchaffe ich CS endlich, f{romm se1n, daß iıch ohne

Angst VOTLT Gott kann”? Wıe können WIr durch uLNseIenNn Gehorsam
die Rechtsforderungen des heılıgen (sottes dessen na erwerben”

er hatte diese Frage miıt seinem Eintritt in den en der Augustiner-
Eremiten übernommen,; War ıcht seine persönlıche Frage, WAar dıe
Frage des späaten Mittelalters, Ja er erkannte s1e als die Frage des relı-
g]ösen Menschen schlechthin; ihr tellte sich mıiıt en Fasern seliner from-
INen eele Und doch. (s3Ot$f nthüllte sS1e ıhm 1n seinem reformatorischen
Durchbruch nıcht als eine zeitbedingte, sondern als ine grundfalsche Frage-
tellung Wann wıllst du fromm werden unı tun, daß du ınen gnäa-
dıgen Gott kriegst?, mıiıt diesem Sehnsuchtsruf sucht der Mensch VO  3 un



her den Weg DO. Gottes nade, Inag €e1 19808 die Hiımmelsleiter
der spekulativ-affektiven Kreuzesmeditation oder dıejenıge der demütıig-
erle1ıdenden Christusimitation benutzen. Luthers Prädestinationsantechtun-
CN deckten die heimlıche Selbstbehauptung In, mıiıt und un diesem from-
Men Emporstreben Gott auf. Daß sıch Gott herabneigt 1n der
Dahingabe seines Sohnes, 1mM ständıgen Wıiırken selines Geistes durch Wort
und Sakrament, wırd VETSCSSCH; die 'Iaufe scheint als eine Wırklı  eıt h1in-
DEr u11ls lıegen, 1U mussen WIr uns stutzen auf dıe er des Ge-
horsams; ne1n, VOT Gott en WIr nıcht kraft unNnseIcs Gehorsams, sondern
allein ET’9 der Selbsthingabe (Gottes des Vaters 1n seinem Sohn durch den
Heıligen Geist. Diese Einsicht des aubens rückt dıe EFE Frage des
relig1ösen enschen zurecht, ıcht Wıe kriege iıch ınen gnädigen Gott?,
diese scheinbar fromme Frage verleugnet Ja, daß Gott sıch meı1iner C1I-

barmt hat; vielmehr: Wıe lerne ıch glauben, erkennen und bekennen, daß
Gott gnädig geworden ist und kraft seliner Ireue in alle wigkeıt ble1-
ben wırd>?

(C) Doch dies ist sicher noch wenıger die ernfrage des gegenwärtigen
Menschen, welcher sıch herzlich wen1g (iott kümmert. Wır können und
wollen 1er dıe TODIiIeme und Nöte des so  ten modernen Menschen
nıcht ausführlich dıskutieren, ein1ıges muß un ann aber angedeutet WeTI-

den Mögen WIr das Wort » Gott« noch 1mM un führen oder nıcht, auch
uUu1ls bleibt das Fragen nach dem Sinn UNSeTECS ens, nıcht als ein bstrak-
tes Problem, sondern als notvolle irklichkeit Dschungel des Alltags.
Zumeist stODßt uls dıies LLUT auf, dıie harte Faust eines unergründlıchen
Geschickes nach uns greift; dann seufzen WITr: Warum gerade diese rank-
heit, dieser Verlust eines lıeben enschen Jjetzt mir ”» Das gütige Verschont-
werden dagegen VEISBECSSCH WIr eicht und schnell

tärker als er und seline Zeıtgenossen haben WIr modernen Menschen
Uu1ls befreien können aus der Abhängigkeıt VO der Kreatur, die Natur 1st
uns nıcht mehr die Statthalterin des unsichtbaren Gottes. Hierdurch sind
WIr jedoch zugleıch abhängiger geworden VO  - den Gesetzen un!
Zwängen unserer selbsterstellten Se  ndärwelt. Auf ine Erntedankpredigt

überkommenen ema werden dıe Bauern dem Pastor leise oder laut
antworten: Miıt dem en Gott sınd WITr 1n diesem Jahre Ja Banz —

rieden wI1e sollen WIr aber mit der EW larkommen ” An dıe te. des
gnädigen Gottes scheint weıthın nıcht eigentlich, Ww1e die eologen noch

verkünden elieben, der gnädıge Nächste, sondern dıe gnädige Gesell-
schaft se1IN.

Eıines 1st jedoch geblıeben, 1n ıhm sınd gle1  sam Luthers Einsichten 1n
säkularisierter Gestalt mächtig Auch WIr heutiıgen Menschen vermogen
nıcht en adus dem heraus, W as WIr miteinander erstellen. In all unNseTECII

5 I



Planen und Gestalten vertrauen WIr kleinen wI1e im grohen auf etWaSs,
das nıemand VO  3 uns in der and hat, welches siıch u11ls gütig zuneıgen, sıch
uns aber auch bedrängend entziehen kann, zwıngen können WIr CS iıcht.
KXeiner VO  j uns hat wiırklıch der Hand, wenn sıch auf die Autobahn
zwischen Frankfurt und Heıidelberg wWagt, daß gut dort ankommt,
hinwill; wWwe1 oder dre1 Autowracks Straßenrand erinnern ıhn Jedesma.
daran. Dies als ein vordergründiges Beıispiel; die hintergründıge Dımension
wırd vielleicht darın greifbar, daß gerade den ußerlich wohlgesicherten
Ländern, welche VO Krıeg verschont blieben, die Lebensangst un! der
Lebensüberdruß größhten sınd, Ww1e dıie Selbstmordstatistiken zeigen.
Auch der moderne ensch kann se1in en nicht restlos durchplanen und
absıchern, Ja würde dort, dieser Versuch gelingt, seiner inneren
Lebenskraft berauben. Ob WIr Gott glauben und VO  ® Gott sprechen oder
nıcht, WIr alle gCH u1ls lag für Tag hoffend und vertrauend in ein Dunkel
hinein, ohne 1ne Garantie für den Sinn un!| das elingen uNseTES Wagnisses
in den Händen haben Diese nalogıe Luthers Vertrauen auf das
schon gesprochene Gnadenwort Gottes bleibt; S1e 1st eintfach mıiıt uNseTeEeM
enschsein gegeben. möchte s1e 1 zweıten Gedankenkreis skizzıeren.

(d) Zuvor mussen WIr jedoch den tiefen Unterschied zwiıischen der Frage-
stellung Luthers und derjenigen uUNsSeTECS heutigen tages markieren. Er
lıegt ohl VOL em darın beschlossen, daß WIr nicht mehr über unseren
TIod und diese Welt hinauswarten auf Gottes endgültiges Offenbarwerden.
Miıt den Frommen des ausgehenden Miıtte:  ters harrte der Reformator dem
wıederkommenden Herrn In diesem Warten auf Gottes etztes
Hereinbrechen, auf Otffenbarwerdenmüssen VOL seinem Richterthron
und Otiftenbarwerdendürfen 1n seinem Gnadenlicht, darın untersche1i-
det sıch die Christenheit ohl zutieifst VO  3 der nachchristlichen Welt Die
Gemeinde Jesu Christi wiırd hıer auıch heute A bekennen mussen.
Luthers sogenannte Rechtfertigungslehre 1st ohne diesen iıhren eigentlichen
iıcht- und Znelpunkt unverständlıch. Dieses Hindrängen auf Gottes end-
gültıge Offenbarung werden WIr wohl 1Ur mangelhaft aUuSs dem Selbst-
ewußtsein unserer Moderne herauskatechisieren können; das Zeugni1s der
Schrift muß uns in hineinrufen. Gott 1st nıcht COT; stellt uns alle miıt-
einander VOor se1In ngesıicht!

Das Zeugnis der ırche und die Einsıcht des gegenwärtigen Menschen
in I1ISCIC Wiırklichkeit stehen einander also weder TEeEM! und einalı g..
genüber noch sınd S1e miteinander ıdentisch; S1e lıegen vielmehr 1mM Streit
und erganzen un eiruchten sıch zugleıich wechselseıtig. Dies se1 in einem
zweıten Gedankenkreis angedeutet.
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I1 Rechtfertigung des (Gottlosen
existentiale Interpretation des enschseins

In Luthers Wıdertahrnis der Rechtfertigung des Gott aufbegehren-
den Menschen siınd letzte Geheimnisse uUuNsSeETECS Menschseins bewußt WOTI-
den; die moderne Philosophıiıe sucht diese Grundstrukturen UuUNsSCICT Existenz
ganz losgelöst VO Christenglauben mit der Methode existentialer
Interpretation analysıeren. Die Einsicht iın diese siıch durchhaltenden
Strukturen kann UuIls Christen ine se1n, das enschlıche der
Rechtfertigung aufzudecken und auch den Nıchtchristen verständlich
machen. Wenn WITr dıes versucht haben, dann bleibt noch das eigentlıche
Geheimnis der gläubigen Gottesbegegnung; äDt sıch icht auflösen 1n
Existenzanalyse. SO kann diese ıne heute besonders wichtige
se1n, Menschen das Glaubensgeheimnıis heranzuführen, s1e kann und
dartf jedoch dieses icht verdrängen oder Sal wollen Diese innere
Spannung se1l 1n vier Andeutungen ein wen1g entfaltet.

(a) Macht und Ohnmacht des Menschen de SCITIVO arbitrio.
Unsere Verweise auf dıe gegenwärtige Sıtuation der Menschheit en sıch

dıe Stichworte: Macht und Ohnmacht stellen. Luther sprach das 1er
chlummernde Geheimnis ın seiner TE VO versklavten ıllen. Der
ens 1st keın Stein oder olzklotz, GF hat dıe freıe Entscheidung, welche
sıch manıifestiert in seiner en errs ber diese Erde, Ja in seinem
Vordringen 1n den weıten Kosmos. Und doch erfahren WIr alle 1m kleinen
un: 1m großen miıtten in unserer Macht ine VO  — unls AdUus ıcht überwin-
en!| Ohnmacht. Rechtes elıngen eines Werkes, freie Hıngabe eines
Menschen, selbstlose Demut und hoffnungsfrohen Glauben kann niemand
Von uns erzwıingen. Keıiner ist etztlı Herr se1nes Lebens, keiner hat sıch
selber geboren, keiner sich seine ern, se1in Volk, se1n Zeıtalter, Ja nıcht
einmal sıch selber ausgesucht, jeder hätte sich anders, als 1st. Keıiner
Von Uu11lS5 kann sein en VO sıch aus ZUT Vollendung bringen, ann
höchstens verpfuschen; dieses es gılt für einen jeden VO  3 und zugleıch
mehr oder weniger auch für alle Gemeinschaften, 1ın denen WIr eben, VOon

der Famiıilie bis hın YAUER gegenwärtigen Menschheit. Wır alle mussen und
dürfen aUus einer Gewißheit heraus en und tun dies faktısch, deren rund-
lage WIr iıcht selber gelegt haben noch fest 1n der and halten.

Dieses Geheimnis en Menschseins ist 1n der Rechtfertigungslehre —_

gespitzt auf dıe sündıge Selbstversklavung 1m Gewissen, auf das Servum
arbitrium. Unter dem Gericht des ersten Gebotes deckt Luther 1m ständıgen
Hıinblicken auf Jesu selbstlose Gottes- und Näl  stenliebe die Selbstverskla-
Vung gerade UuUNsCICS freien ıllens auf. em WIr frei ents  eidend —
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illen durchsetzen, halten WIr uns zugleıich 1n einer tieferen Schicht
unNnseTIrer Existenz selber fest 1mM igen-Wiıllen; WIr setzen uNnseren illen
durch Darın sind WIr aber gerade nıcht frei für (Gott und den ächsten, SON-

dern verkrümmt iın u1ls selber kın jeder wache Christ kennt diese schreck-
lıche Selbstbesudelung und Selbstbefriedigung 1 versklavten en. Dieses
Geheimnis der Bosheiıit in uUuNseTer Herzmitte deckt Luther 1n seiner Schrift

Erasmus unerbittlich auf.

(b) Exıistenz » VOI«, VOTL Gott, VO  —_ den enschen, VOL dem eigenen Selbst

Hierbei ist etwas 1m pı1el, welches inan die orum-Struktur uUuNsSseTES ensch-
sSe1INs genannt hat. In der Rü  endung auf u11s5 celber en WIr alle stan-
dıg )VOI«, 1m Angesicht anderer Menschen aber auch VOTL uns selber. Unser
Herz, Verstand und ewIissen ist w1e ein Forum, w1e ein Gerichtshof, 1n
welchem die anklagenden un: entschuldigenden Stimmen einander wıder-
streiten. Wenn uns jemand schaffen macht, dann streıiten WIr uns 1n —-

Herzen mit ıhm herum, auch W CI eiblich über ausend Kılometer
VO  - uns oder Sal schon gestorben ist. Dieser Gerichtshof funk-
1onilert, ob WIr etwas VO' Gott wıissen wollen oder nıcht. Die (Gesetze
für seine Urteile gewıinnt ıcht einfach AaUuSs den Forderungen, welche durch
Nsere Mitmenschen uns herangetragen werden; WIr können diesen mıiıt
gutem (Gewissen widersprechen. Es 1st da eLtWAas, das uns eıtet; ä0t siıch
nıiıcht eintfach mit uns selber, noch mıit den Mitmenschen, noch MmMIit den ın-
ständen, dem soz1lalen 1ılıeu restlos identifizieren, obgleich dieses es
mitspricht. Es scheint hinauszugreifen über das eın Innerweltliche; das
deutet sich darın d} daß eine lediglich innerweltliche Anklage SOWI1Ee ein
eın mitmenschlicher oder selbst gegebener Freispruch eigenartıg zwänger1-
schen Charakter annımmt, w1e ELW bei den kommunistischen chuldbe-
kenntnissen, aber auch be1 uUuNseICI westlichen manıpulıerten Meinungsmache.
Immer wıieder baiäumen sıch Menschen dagegen auf, empfhnden dies als —

würdig und entziehen sich durch indirekten oder direkten Protest. Dieses
Geheimnis des Iranszendierens uNseICS (Gewissens zönnen WIr eobachten
und aufweisen; daß hierın sich der transzendente Gott verborgen Nsa;  9
können WIr nıcht mehr erweısen, sondern L1LLULr glauben oder ableugnen, Je-
doch 1st auch der Gegenbeweis, daß hier etztlich LLUTL das Dasein sıch celber
VOT sıch rufe, nicht bringen, auch dies muß » geglaubt« werden.

Das Phänomen des (Gewissens verweist auft die Spannung VO  —$ Gesetz und
Evangelium. Wır sind iın unNnseIrenNl Herzen auf e1In Oorum bezogen, dessen
eigentlıcher Gert  tsherr keine innerweltliche Größe se1n scheint. ırıe
age schlägt unls nieder, welcher WIr nıcht standzuhalten vermoOgen, ein
reispru wırd uns zuteıl, welcher Nl  B- kraft uUuNsSeTES Verdienstes erworben
wurde., Hıer gilt etztlı das Alleın aUus dem Gnadenzuspruch (jottes (sola



promiss1one und cola gratia), welcher alleın 1m vertrauend-hoffenden lau-
benswagnıs ergriffen werden Ikann sola fıde) ber daß dieses Gott-Wesen,
welches unls ständıg (Gewı1issen VOTLT se1in verhülltes Antlıtz ruft, uns ohne
alle Vorbehalte annehmen wıll, das en Menschen ‚WAar gewünscht und
gehofft, Gewißheit erwuchs ıhnen jedoch erst daraus, daß dieser eine Jesus
4US$S Nazareth Namen und Stelle des Unsichtbaren Suüunden vergab, Not
und 'Iod zurückschlug und ZU Hochzeiıtsma der Himmelsherrschaft eIN-
lud und daß der unsıchtbare Vater dies 1n der Auferweckung Jesu ratıfizierte.
In uls ist dıe anscheinend L11UTL mıiıt Gewalt abschließbare Offenheit auf dıe-
SCS letzte Ja Giottes hın, das INnas 111a als IN Christentum be-
zeichnen: (Gottes väterliches Ja können WIr uns jedoch icht selber ZUSDIC-
chen, muß uns zugesprochen werden ständig 1ICUH die Selbstver-
zweiıflung oder das Selbstvertrauen des alten Menschen.

C Der Eınzelne und dıie Gemeinschaft.

Diese Forum-Struktur kommt 1n ıhren Coram-Relationen 1Ns piel, WITr
als Eınzelne in den verschiedenen Gemeimninschatten estehen. Die Reformation
wurde hıer weıthın gedeutet als das Aufbegehren des relıg1ösen Eiınzelnen

die 1r Gemeinschaft. Diese Deutung besitzt einen unaufgeb-
baren ern Luther hat ıhn in ugsburg und Worms bekennend bezeugt
und in den Sermonen Zu ann ermMO de virtute eXCOoMMuUNICAat1ONIS, I 5;
Eın Sermon VO  3 dem Bann, 520) exegetisch untermauert. Weıl der ensch

Gewissen hinausragt über diese Erdenwelt und Gott sıch 1n diesem
Gerichtshof als verhüllt anwesender Herr ansagt, deshalb kann und darf das
Gewissen alleiın durch Gottes Wort reglert werden. Gerade 1m Hören auf das
Wort der iırche ist der Glaubende kraft des hierıin ihn treffenden freien
Gotteswortes unmıiıttelbar VOT seinen Herrn gestellt und darın efreit VO

bloßen Hangen Menschenworten. Diese letzte Freiheit und Gottunmuittel-
arkeit 1st das Zeichen des Glaubenden, 1n ihr ist 1€' jener iırche
Gottes, welche un Christı Kreuz verborgen ist und als solches zugleich
In demütiger Liebe die außerliche Christenheit gewlesen. 50 gehört be1i-
des zutiefst INMN!| 1m Glauben e1in gottunmittelbarer freiıer Herr un
ın der 1€e€ eın jedermann dienstbarer Knecht. In dieser unaufgebbaren
Gottunmittelbarkeit des Christen bricht der Herr celber 1in Gericht und
Gnade hinein 1n unseTren Alltag. Die hierin wırksame tundstruktur wiıird
auch das Verhältnis Famılıe und Volk, Staat Uun!| Gesellschaft, Polıtik und
Waiırtschaft pragen. Gerade weıl der Glaubende VO  3 diesen ächten nıcht
seine letzte Rechtfertigung empfängt, darf freı se1in ZuU selbstliosen Die-
nen 1n iıhnen. ieder kommt hıer das Geheimnis der lustificatio 1Ns p1e
Wır alle mussen AaUus einem Ja heraus eben, das WITr unls nıcht cselber
sprechen können und welches uns auch eine innerweltliche, mıtmens:  ıche



Gemeinschaft icht etztlı!! gewähren vermas. Es Irann unls LLULX ZUBC-
sprochen werden kraft Offenbarung. Wo dies erfolgt und der Zuspruch
1sSeTrTe Herzen 1mM Vertrauen überwindet, da sind WIr efreit selbstlosem
Dıenen 1n jenen innerweltlichen Gemeinschaften; dıes nıcht erfolgt, da
muß irgendwıe kompensiert werden ırche un Staat, 1n Gesellschaft und
en Bereichen des Lebens

(d) Rechtfertigung der Süunder AUS$S dem pfer
Hierin erschließt sıch uUunls ein weıteres Geheimnis en Lebens, die Not-
wendiıgkeıt des Opfers. Wır alle suchen, ausgesprochen oder uns selber sehr
verborgen, das volle, reine und eıle Leben und scheuen zugleıich davor
rück, denn WIr ahnen unbewußt, daß dies uns nıcht jenseıl1ts VO Hingabe
und pfer zuteı1l wiıird. ehnsucht nach voller Hıingabe und zugleich Furcht
VOT etztem Engagement, Jenes Hın- und ers:!  wanken zennen WIr alle,
ist nicht auch gegenwärtig 1m Aufbegehren der Jjungen (jeneration
ISCIC etablıerte Gesellschaft ? plegelt sıch hilerin nıcht wıder VO

Hervorbrechen des Menschen Ersäuftwerden des alten am
Im Hınblick auf den Getauften hat Luther dıesen Kampf zusammengefaßt
1n das Bverständliche »Sımul 1ustus ECCALOL«, Gerechter und Suüunder
zugleıich. Der Reformator 11 hiermit keine abstrakte Bes  reibung des
Christenmenschen lıefern, ıhm ist vielmehr ine Kampfparole, Ja zuerst
ein Bekenntnis ZU Gotteswirken und 1n unNns,. Diese Formel besagt: Wır
sınd getauft und stehen un dem Reinigungs- und Heılıgungswerk des
Geilistes eshalb siınd WIr gerecht un angenehm VOT Gott; zugleich aber
tragen WITr noch die Reste der Sündenversklavung unNnseTen 'Iodesleıibe
und beten noch miıt dem Vaterunser: Vergib Uu1ls NSeTE Schuld! deshalb
Sünder. Die Urschuld der Selbstsucht hat siıch tief in außeres und
inneres Wesen hineingefressen, daß Gott auch unls sterben lassen mudß; NUrLr
durch den 'I1od und das Jüngste Gericht hindurch wırd unls endgültig dem
Herrn Chrıistus gleichgestalten; VOTLT dem heilıgen Gott en WIr ıcht kraft
uNnseTCcSsS (GGehorsams, sondern alleın kraft seiner Ireue dem Werk,
W d4ds in uNseTer autie 1n uns begonnen hat Uun! 1n alle Ewigkeıt nıcht VeCeI-
lassen 11l Wır en VOTL dem eilıgen Gott alleın kraft des allgenugsamen
ÖOpfers Christi, 1n das WIr durch NSeTE 'Taufe aufgenommen sind und
durch das ständıge ırken seines Geistes tiefer eingepflanzt werden.

Damit selen die zwangsläufig LLULr skizzenhaften Hınweise auf 1ine ex1isten-
tiale Entfaltung unseres Menschseins 1m Hinblick auf dıe Rechtfertigung VOTL

Gott abgeschlossen. In dieser unNnseTrTrer Analyse lıegt Jedo ein Problem
borgen, dem WIr un1ls dem drıtten un etzten Gedankenkreis noch 11l-
den möchten; 1n diesem Ansatz lauert dıe große Versuchung der gegenwärtI1-
CNn Verkündigung un ehre, miıt Hılte der Deutung AUS der Exıistenz heraus
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das Zeugnis der Rechtfertigung um seine Ausrichtung auf den drejieinıgen
Gott bringen.

II1 Exıistentiale Interpretation der Rechtfertigung
nıcht Reduktion auf dıe mitschwingenden Existenzstrukturen

Die heute für u1lls aum berwındende Versuchung, welcher nahezu alle
modernen Deutungen der bibliısch-reformatorischen Rechtfertigungsbot-
chaft erlegen sınd, lıegt darın, daß 11a dıe existentiale Interpretation AaUs

einem dıenenden Hılftsmuittel AT eigentlichen Zentrum und ZU etzten
Skopos emporwachsen Läßt. Wıe dies vermeıden ist, das scheint mir dıe
zentrale Frage die gegenwärtige Predigt der Rechtfertigung se1IN.

(a) Es ist durchaus möglıch, dıe Rechtfertigung VO  - Jesus Christus, Ja
auch VO Gott abzulösen und s1e gleichsam a-christlich, Ja a-theistisch VOI-

zünden. Man muß dazu 1Ur dıe Zugangswege, welche WIr 1mM vorıgen Ge-
dankenkreıs andeuteten, als das eigentliche 1e1 der Analyse herausarbeıten;
die heilıge Schrift könnte inan dazu urchaus weıter benutzen. Die ese,
wWwe. die Deutungen bestimmt, würde dann etwa lauten: In der Bibel, VOTLT

em 1n dem unls VO  S Jesus Berichteten, aber auch in vielen Gestalten und
Begebenheiten des ten TIestamentes, 1st uns das relatıv unverstellteste
Zeugnis eines Lebens und Sterbens aus dem Vertrauen einen etzten Sinn
heraus überliefert; eshalb benutzen WIr 1n Augustins, Luthers, Pascals und
Kıerkegaards a  olge diese ehrwürdıgen rıften, mıiıt ihrer
die angedeuteten Grundstrukturen menschlıiıcher Existenz herauszuarbeiten.
Natürlıch lıeßen siıch auch andere Schriften und Erfahrungen der Menschheit
zugrundelegen, ist doch dıe Darstellung dessen inhaltlıche Aussagen
nıcht interessiert; sind diese doch als mythiısch-legendäre Einkleidungen
abzustreifen. In verhältnismäßiger Reinheit Ist diıeser Weg beschritten VO  }

arl Jaspers und Fritz Burı; die meisten gegenwärtigen sogenannten moder-
nen Theologen bewegen siıch irgendwo in dem weıten Spannungsfeld ZWI1-
schen diesen beiden und Luther.

(b) Der Reformator seinerse1ts angespannt auf das verheißene
Offenbarwerden Gottes; die existentiale Deutung, welche miıt Virtuosität
übt, ist ıhm lediglich ıttel ZU) Verständnıis. ott, welcher sich uns 1er

den Larven und asken se1nes geIs  en un! weltlichen Regimentes
täglich bezeugt, TU unls alle AaUsSs dieser vergehenden Welt heraus 1n das
ewıige Licht seiner etzten Zukunft. Gegenüber einer Reduktion der Ver-
kündigung auf dieses Erdenleben würde Luther ein Zwiefaches einwenden
und dabei Gesetz un Evangelıum ZUT wendung bringen.

Miıt dem terben ist doch es Ende, tont CS uns gegen; Luther
würde antworten: Das zönnte euch PasSCNH; ich habe mMır selber oftmals



gewünscht, WECeNN dıe and (Gottes hart auf mır lastete; aber gebt euch
keinen Ilusionen hın; ihr könnt ihm nı  - entwischen, cselbst nıcht In das
ıchts, auch dort wırd seine and euch packen und 1n das Licht VOL sein
heilıges Angesicht tellen Es g1bt keine Flucht VOTLTI Gott, auch nıcht 1n das
iıchts Selbst durch das Gerede VO seinem ode werden WIr unls nıcht her-
ausmanörvrıeren können AaUs seinem Gericht. Das Ssagt das Gesetz. Das Van-
gelıum dagegen sagt em Gott Jesus AUS dem ode erweckte, erwIıes
sıch als Herr des ıchts; indem uns durch dıe frohe Botschaft anspricht,
ruft auch uns YJuCI durch es ' Iodesdunkel hindurch 1Ns Licht VOT

se1n ngesıcht. Es 1st der del des Menschen, auch VOT dem 'Iod iıcht
kapıtulıeren, sondern auszuharren auf endgültiges Offenbarwerden
VOTL Gott. Wer Gott ist und WLr WIr sind, beides wırd sıch erst letztgültig
enthüllen in Gottes Kommen Zu Gericht und ZUr Vollendung.

(C) Damıt stoßen WIr auf den weıten Spannungsbogen, welcher die Recht-
fertigungslehre überwölbt und in welchem alle Aussagen über dıe echt-
fertigung des üunders erst iıhren rechten Platz gewinnen. Leıider ist dieser
übergreifende Zusammenhang 1n der Lutherforschung noch kaum gesehen,
geschweige denn expliziert. Es ist jenes weltumspannende ich-Durchsetzen
des es zurechtbringenden Gottesrechtes. Miıt dem Apostel Paulus hat auch
der Reformator Luther die Rechtfertigung eingezeichnet in den übergreifen-
den Bogen des Gotteswirkens VO  3 der Schöpfung adUus dem ıchts bIs ZULC

Totenauferweckung und Neuschöpfung er Kreatur.
In em Gott se1n heiliges und barmherziges Gottesrecht durch,

£Lut dies jedoch nicht, w1e das Spätjudentum erhofite, in der Gestalt der
Thora, des heilıgen Mosesgesetzes, sondern in der Dahingabe seines (ze-
sandten Jesus aUus Nazareth; kraft dessen pferto und Verherrlichung W dalil-

delt die Welt Gott wiırd siıch darın als der Weltherrscher erweIisen, daß
alles hineinzieht 1n dieses terben un Auferstehen, die Christenheit und

den einzelnen Glaubenden, die Menschheit und alle außermenschliche Krea-
fur. Er setzt seın heıilıges, es zurechtbringendes Gottesrecht, seine Segens-
und nadenherrschaft durch, hier noch verhüllt und verborgen unter dem
Kreuz des Sohnes, dort In unverhüllter Öffentlichkeit. Für den einzelnen
Glaubenden erfolgt dieses Bereıitetwerden der ne für das eich 1n echt-
fertigung und Heiligung, Buße und Vergebung, Glaube und 1ebe, für dıe
Christenheit 1m Bewahrtwerden dem Kreuz mıtten in den Anfeindun-
pCNH VO  3 außen und den Anfechtungen VO  3 ıinnen, für alle Menschen durch
Gottes weltliches Regiment, für die nıchtmenschliche Kreatur 1n der seut-
zenden eiılhabe a Christi reuzesdienst den alles mißbrauchenden
Menschen; durch alle Höhen und Tiefen geht der Sehnsuchtsschrei nach dem-
Jjenigen hindurch, der alleın das heılige und gnädıge echt heraufführen
kann, welches die Finsternis VO Licht scheidet; ohne dieses unbeirrte War-
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ten auf das weltumspannende Aufrichten des eiligen und gnädıgen Gottes-
rechtes, ohne dieses sehnsüchtige Ausschau-Halten nach dem etzten Ho-
heıtsakt, welcher es Dunkle unls aber auıch 1n u1l5 endgültig überwindet
und dıe wahre Gottesherrschaft manıfest macht, 1st das Rechtfertigungs-
zeugn1s des postels und dıe Rechtfertigungslehre des Reformators nıcht
verstehen. Dieser weıte Spannungsbogen dürfte für die gegenwärtige Predigt
von ıcht mıinder großer Aktualıität se1In.

Es ist ein eiıch der Gnaden, das da gewaltiger 1in un! ber uns ist  > enn aller Zorn,
Sünde un alles bel

Du mußt das Gnadenreich kindlicher Weıise Iso fassen, daß Gott habe durchs
Evangelium einen großen Hımmel über uns, die WITr glauben, gebauet, das
heiße der nadenhimmel, un! i1st viel, viel größer un! schöner denn dieser Hımmel,
azu ew1g, gewiß un! unvergänglich.

Wer DU  — diesem Hımmel ist, der kann nıiıcht sündigen, noch in Sunden se1n;
enn ist eın Gnadenhimmel, unendlich un! ew1g. Und ob jemand sündıgte der
fiele, der fället darum nıcht außer demselbigen Hımmel; wolle enn nicht drunter
bleiben, sondern mit dem 'Teufel 1n die Hölle fahren, wı1ıe die Ungläubigen fun. Und
obgleich sich die Sünde fühlen äßt der der 'Iod die Zähne bleckt un! der "Ieutel
schreckt, ist hier viel mehr Gnaden, die waltet über alle Sünde, Uun! viel mehr
Lebens, das waltet über den 'Tod, un! viel mehr Gottes, der waltet über alle 'Teufel;
daß solche Sünde, "Iod un Teufel ıIn diesem eich nichts anders ist, denn Wwıe fin-
Te Wolken dem leiblichen Hımmel, welche wohl den Hımmel verdecken
eine Zeıitlang, ber s1e mögen nıcht über ıh: herrschen, mussen unter ıhm bleiben
und den Himmel lassen über sıch bleiben, walten un!: herrschen; s1e aber müuüssen
zuletzt vergehen.

Solchs kann Ja nicht mit Werken zugehen, sondern mit dem Glauben alleın.

LUTHER 117 Psalm ausgelegt, 1530 3 I I, 245


